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I. Yus Polens Gefchichte 


1. Reitmotivederpolnifhen Geſchichte 


Als fich einft polnifhe Gefandte nah Nom begaben, um von 
Yapft Gregor XIII. Heiligenreliquien für neue Kirchen zu erbitten, 
fol Gregor XIII. gefagt haben: 

„Kehret heim und nehmer eine Handvoll polnifher Erde. Gie 
iſt durchtränkt vom Blute der Verteidigung Chriſti.“ 
x x 


x 


Die ganze Geſchichte Polens trinkt aus den Quellen dieſer bluts 
roten Myſtik, erſchimmert in der Pracht unerhörter Lebensopfer. 

Außenpoſten Europas: Tartarennot, Türkennot, Moskaus dros 
hende Nähe. 

Helden und Heilige: Blutrote Gürtel tragen die Ordensleute 
der Oſtklöſter auf dem weißen Habit.)) 

Und Sünder: Der gierige Kampf der Magnaten um ihre Vor; 
rechte: gegen den König, dem fie die Pacta conventa, die Articuli 
-Henriciani, das Liberum veto entwinden, deffen Eriftenz fie zu einem 
Scheindafein herabmwürdigen; gegen die Bauſern, bie fie in die 
Hörigkeit zwingen; gegen die Städte, deren Lebenskraft fie 
durch den Raub alter Stadtrechte, rüdfichtslofe Agrarpolitif vernichten; 
gegen das Neich, das fie, unzufrieden mit Det Beſchränkung ihrer 
Rechte, an Rußland verraten. 

x 


x 
x 


Wie bei keinem andern Volke beſtimmen ſittliche Geſetze, beſtim⸗ 
men Recht und Unrecht die politiſchen Geſchicke des Reiches. Die 
politiſche Geſtaltung ganzer Epochen iſt durch die ſittliche Kraft ein⸗ 
zelner Fürſten bedingt, die als Leitmotiv politiſchen Geſchehens 
jahrhundertelang widerklingt. 


1) Zeichen des Martyeiums, das viele erlitten haben. 





Boleslaw Chrobry begründet im 10. Jahrhundert ein unab; 
hängiges Reid von ber Oſtſee big Aber die Karpathen. Dem jungen 
chriſtlichen Reiche fleht eine ungeahnte Blüte bevor, ein gewaltiger 
Held Boleslam ber Kühne (1058-1079) erweitert feine Grenzen, 
befegt die Throne von Ungarn und Kiew, ſchmückt mit Einwilligung 
Gregord VII. als erfter fein Haupt mit der Königskrone. 

Dis vom König vergoffenes Märtyrerblut die Seiten der Ge; 
(hichte färbt. Bis das Schwert des Königs den Biſchof Stanislaug 
von Krakau zu Boden firedt. | | 

Bor biefer Mordtat erbebt die ganze Nation; das Königtum iſt 
entweiht; Boleslaw muß aus dem Lande flüchten; die Einheit des 
Reiches zerbricht. | 

Ginige Jahrhunderte eilen vorüber. Wladysla w Lokietek hat 
das Königtum neu begründet, Kazimir der Große Polens Feinde 
beſchwichtigt, dem Reiche neuen Glanz verliehen. Mit ihm erlöfchen 
1370 bie Piaften, und auch der Erbfolger König Ludwig von Ungarn 
ftirbt ohne Sohn. 

Seine junge Tochter Hedwig (Jadwiga), für Ungarne Thron 
beftinnmt und mit dem Prinzen Wilhelm von Hfterreich durch Nei; 
gung und politifhe Verhältniffe verbunden, wird nach einem blutigen 
Interregnum Königin von Polen. Ein vierzehnjähriges Mädchen, 
kommt Hedwig nach Krafau in dem Gedanken, dort ihren Ver; 
Iobten Wilhelm von Öfterreich zu ihrem Gatten und zum Könige 
von Polen zu machen. Kaum langt die junge Fürftin an, da über; 
fällt man fie mit dem Plane, den Piaften Ziemowit oder Jagiello, den 
noch heidnifhen Fürften von Litauen, zu ehelichen. Den letztern 


um den Preis feiner Befehrung zum Chriffentum und ber Chriſtia ni⸗ 
ſierung Litquens. 


Wilhelm von „ſterreich 


ift bereits in Krakau angefommen, er 
muß vor dem Grimme der 


Parteien heimlich entweichen. Hedwig 
aber wählt nach bitterm Seelenfampf den großen Königsgedanfen 
det friedlihen Kolonifation und Chriftianifierung des Oſtens. Am 
15. Februar 1386 empfängt Jagiello im Dome zu Krakau die Taufe; 


Litauen und dag tuthenifhe Reich fallen an die Krone Bol 
eng 
Das moftifche Lebensopfer Hedwigs be ru rei 
Jahrhunderte lang Polens Gefichte, me di en 


‚ Träger feiner Grö 
bis 1572 der legte Sproß ihres Gefchl — 
echts, Jagi 
— und der entbrennende Kampf = — in —— 
Magnaten entflammt. Mit Hilfe der Nachbarrei 
° ’ 1 e 2 
ap J Großen Einfluß auf die innere Politik zu ng —* 
e werden in fremden Kabinetten entſchieden —— 
e 
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ber Finſternis bricht für Polen an. Ungezügelte Genußſucht, maß; 
(ofer Ehrgeiz arbeiten an feinem Untergang. 

= Tag der Sünder nach dem Tage der Heiligen und der 
Helden. 

Die Konföderation zu Radom begräbt endgültig Polens Freiheit. 
Unter ihrem Einfluß fchafft der Reichstag 1768 jenes verhängnis; 
volle Staatsgrundgefeß, dag die Urfache aller Wirren, die Einffimmig; 
feit der Reichstagsbeſchlüſſe (Liberum veto), zur dauernden Grund: 
lage des Staats weſens macht. Rußland garantiert für die Durch; 
führung des Geſetzes. Der Adel fiegt — um den Preis der Selb- 
fändigfeit der Nation, 

Wie föftlihe Figuren von dem Brofat der Presbyterien hebt ſich 
die polnifche Gefchichte von diefem Hintergrunde gewaltiger Seelen; 
kämpfe, erfchütternden Ringens zwifhen Heiligen und Sündern 
ab, Ein Leuchtturm auf hoher See, leuchtet fie in unfere ffürmifche 
Gegenwart hinein, ein Herold verkündet fie die großen Lehren: 
von eines Volkes Größe und Niedergang. 


x x 
x 


2. Die Piaſten 


Der Urfprung des polnifhen Reiches ift in Dunkelheit gehüllt. 
Erft in der Mitte des 10. Jahrhunderts fritt e8 unter der Herrſchaft 
der Piaſten in die Gefhichte ein. Das Polanie, das Gebiet an der 
Warthe mit den Städten Gnefen und Pofen, ift ihr Stammbeſitz. 
Der Piaſt Mieszko nimmt 966 das Chriftentum an und beugt fi) 
unter die Oberhoheit des Deutfhen Reiches. | 

Im 11. Sahrhundert fteht das polnifhe Neid) bereits in be; 
deutender Machtfülle vor ung, Schlefien, Kuja wien, Mafo wien werden 
mit dem Polanie vereinigt (Großpolen), an Det obern Weichfel in 
der Gegend Krafaus wird neues Land gewonnen (Kleinpolen). 
Großpolen gravitiert nad Weſten und Norden, Kleinpolen nach 
Ungarn und dem rutheniſchen Reiche. | 

Zunächft dem Erzbistum Magdeburg untergeordnet, gewinnt 
das Piaftenreich durch Gründung des Erzbistums — (1000) 
ſeit ens Kaiſer Otto III. kirchliche Unabhängigkeit vom Deutſchen 


Reiche. 14 Z 

iti bhängigkeit Polens begründet Boleslaw Chro— 
Die —— nr erftredt fi von der Oſtſee big über die 
bry (992 Seine friegerifhen Pläne reichen weiter: er fucht Böhmen 
Karpathen wernden Erfolg — feinem Reiche einzuverleiben, führt 
u a = wiertge Kriege mit Heinrich II., sieht mit feinen Heeren 
d 
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bis nach Kiew, der Hauptſtadt des Nuthenenreiches, organifiert fein 
weites Reich im Innern und führt es durch feine Krönung zum 
König ((1025) in die Reihe der hriftlichen Königreiche ein. 

Unter feinen Nachfolgern wechſeln jäh die Gefchide des Reiches. 
Boleslam der Kühne (1058--1079) muß nach glänzenden äußern Er 
folgen aus dem Land flüchten, weil fein Mord an dem Bifchof Sta; 
nislaus von Krakau alle Kreife der Bevölkerung aufwühlt. Und 
bald Darauf zerfällt die Einheit des mächtigen Reiches; an feine Stelle 
treten Teilfürftentümer unter der Herrfchaft der Piaſten, unter 
denen bie ſchleſiſche Linie ſich zeitweiſe zu einer Art Vorherrſchaft 
erhebt, bis Heinrich der Fromme 1241 bei Liegnis im Kampfe gegen 
die Tartaren fällt. Die Eirhlihe Drganifation mit dem Mittelpunfte 
Gneſen bildet lange Zeit die leßte Erinnerung an frühere Einheit. 

Erſt Wladyslaw Lokietek fuchte — unterſtützt duch die Freund; 
(haft des Karl Robert von Ungarn — die politifche Einheit in Form 
einer Perfonalunion von ſechs Staatsförpern wieder einzuführen. 
In der langen Zeit der Zerfplitterung war jedoch an Polens Weft: 
grenze ein Gegner erfianden, der Polen den Zutritt zum Meere 
verfperrte: der Deutfhe Orden. 

Unter Wladyslaw Lofietef feßte der Kampf zwiſchen den mäch— 
tigen Gegnern ein. Sein Nachfolger Kazimir der Große (1333— 1370) 
legte duch Huge Nachgiebigfeit den Streit vorläufig bei, um dag 
Land zur endgültigen Austragung gu rüffen, 

Kazimir hielt fich vorerſt im Oſten ſchadlos: er erweiterte fein 
Reich duch die roteuthenifhen Gebiete von temberg und Halicz 


(1347) und durch die wolh yniſchen Landesteile Belz, Chelm, Wladimir 
und Krzemeniec. Der Welthandel zwiſchen Weſt und Oſt begann 
feinen Weg duch Polen zu nehmen. Die polnifchen Städte blühten 
empor. Kazimir forgte durch Aufzeichnung des polnifhen Gewohn; 
heitsrechtes und Gründung der Umniverfität Krakau (1364), die vor 
allem Rechtsſtudium betreiben ſollte, für den Eintritt geordneter 
Verhältniſſe im Lande. Als erſter brachte er Polen aus feiner Ab; 
Waberang in rege Beziehungen zu den Nachbarländern: den Habs; 
urgern, Luxemburgern, den ungarifhen Anjous. 


x 


* 
3. Die Jagiellonen 


Mit Kazimir dem Großen erloſch 
1370 das G 
Be, Knie eu von Umsan, aar De 
‚ ber ebenfalls feinen männlid en 
verbrachte das legte Kahr en Thronerben b 
zehnt feines Lebens mi eſaß, 
it der Bemühung 


feinen Töchtern Maria und Hedmig in Polen und Ungarn die Thron— 
folge zu fihern. Maria, für Polen beftimmt, wurde mit Markgraf 
Sigtemund ‚von Brandenburg, Hedwig, für Ungarn beſtimmt, mit 
Wilhelm von Ofterreich verlobt, 

Als jedoch Ludwig 1382 farb, wurde entgegen feiner Verfügung 
Maria auf den ungarifhen Thron erhoben. Hedwig Fam erft nad 
dreijäͤhtigem, ſtürmiſchem Interregnum nah Polen. Gogleid 
srängten die Parteien die jugendliche Herefcherin zur Heirat mit einem 
benachbarten Fürften: die einen ſtimmten für den Piaflen Ziemomit, 
dieandern für den Fürften Sagiello von Litauen. Nach hartem Seelen; 
fampf entfagte Hedwig ihrer Neigung zu Wilhelm von Hfterreich, 
um duch ihre Vermählung mit Jagiello dem Lande den Frieden zu 
erfaufen und Litauen der Kirche zuzuführen. Durch diefe Tat 
gelangten Litauen und das ruthenifhe Gebiet an die polniſche Krone, 

| Jagiello übernahm als König von Polen zwei große Aufgaben: 
die Sicherung des Reiches nah Oſten hin gegen die Tataren, nad 
Weſten hin gegen den Deutſchen Drden. 

Sein Kriegszug gegen die Tataren mißlang; aber fein Einfluß 
unterſtützte dennoch die Koloniſation des Oſtens, wo längs des 
Dnieſtr eine neue Provinz — Podolien — entſtand. 

Die Stellung Polens zum Deutſchen Orden änderte Jagiello 
von Grund auf. Es gelang ihm, den Deutſchen Orden bei Tannen— 
berg (1410) vernichtend zu ſchlagen. Da jedoch der Großmeifter 
Heineih von Plauen die feflen Pläße des Drdend behauptete und 
der Winter nahte, mußte Sagiellog Heer ohne wefentlihen Landgewinn 
den Rückzug antreten. Schwerer war die moralifhe Niederlage, 
die Die gefchichtliche Miffion des Ordens auf dem Konzil zu Konflanz 
erlitt, welches fih mit Rüdfiht auf die friedliche Chriftianifterung 
Litauens durch Polen zugunften Der friedlihen Belehrung der 
heidnifchen Völker ausfprad. Polen hatte dadurch endgültig Das 
Übergewicht über den Drden erlangt. Infolge weiterer friegerifcher 
Verwicklungen büßte der Deutſche Drden ſchließlich im Srieden zu 
Thorn 1466 den größten Teil feiner Länder ein und behielt nur Oſt—⸗ 
preußen als Lehen ber polnifchen Krone. Weftpreuben gelangte an 
Polen, Ermeland wurde geiftlihes Fürſtentum unter polnifcher 
Hberhoheit. Polens Zutritt zum Meere war erkämpft. In Danzig 
fonnten Polens Produkte verſchifft werden. Polen herrſchte jedoch 

für kurze Zeit über ſeinen Gegner; bis der Großmeiſter Albrecht 

nur Brandenburg, ein Schweſterſohn König Sigismunds von Polen, 

ee. wein Prote ſiantismus übertrat, den Ordensſtaat in Preußen 

—— und ein weltliches erbliches Fürſtentum Preußen begründete, 
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für welches er der Krone Polens zwar zunächft den Lehenseid leiftete 
der aber bem Kurfürſten von Brandenburg im ı7. Jahrhundert 
anläßlih der Wirren und Thronftreitigfeiten in Polen wieder er; 
laffen werden mußte. So trat fhließlih an die Stelle des Ordens— 
ftaates ein lebensfräftiges junges Fürſtentum, dag allmählich einen 
Umſchwung der Macdtverhältniffe herbeiführen und ſchließlich einen 
Teil Polens in fih aufnehmen follte (1772). 

Als Jagiello bie Lebensfragen des Reiches im Weſten und Dften 
gelöft hatte, Fam für Polen die Zeit höchfter äußerer Blüte; König 
Wladyslaw von Polen wurde 1471 König von Böhmen, 1490 auch 
König von Ungarn. Die Moldau Huldigte der Krone Polens. Eine 
tiefgreifende innere Reform feste ein: während bisher nur die Ma; 
gnaten im Kronrat ihre Stimme erheben durften, erhielt nunmehr 
auch ber Landadel in den Landtagen feinen Anteil an ber Regierung 
des Reiches. Die Durch Vertreter der Landtage, fogenannte Land, 
boten, befhidte Landbotenfammer bildete mit dem Kronrat ben Sejm 
Walny (Reichstag). 

Ein Schatten verdunfelte den Glanz der Macht und Herrlid- 
keit Polens. Der Adel begnügte fich nicht mit diefen politifchen Vor; 
rechten, fondern fuchte rüdfichtslos feine wirtſchaftlichen Konkur; 
venten zu verdrängen. E8 war ihm 1496 gelungen, bie freien Bauern 
in die Hörigkeit zu zwingen. Noch mußte der wirtfchaftlihe Wohl; 
fand der vorwiegend von deutſchen Bürgern befiedelten Städte 
hiebergerungen werden. Zu diefem Zwecke ſetzte der Adel die Zu; 
rückziehung aller Handels; und Gemwerbeprivilegien durch, Während 
der Adel für die Ausfuhr feiner Rohprodukte alle Freiheit für ſich 
in Anſpruch nahm, war e8 dem Bürger feit 1564 nicht geflattet, feine 
Gewerbeprodufte zu einem andern als dem von dem Wojwoden 
jäͤhrlich feſtgeſetzten Preiſe zu verkaufen, ins Ausland zu fahren, 
um dort mit ausländiſcher Ware Handel zu treiben uſp. Dem fremden 
Kaufmanne dagegen wurde Tür und Tor geöffnet. 


Der Adel riß alle wirtſchaftlichen Vorrechte an fih. Der in 

der Ausfuhr der Rohprodufte auf Dem —— A —7* 
ſtand eröffnete vor allem dem Landadel die Errungenfchaften weft; 
licher Kultur, Det ganze Adel fandte nunmehr feine Söhne an Die 
Gymnaſien, die die Krafauer Univerfität im Lande gegründet hatt 

Scharen polnifcher Studenten zogen an die italienifchen Hochſchul — 
zen blühten die mathematiſch⸗aſtronomiſchen Wiſſenſch wu 
- * —— der Univerſität Krakau und — 
en chte 1543 fein gewaltige Werf: De revolutionibus 


8 


Während bisher die deutſche Gothik an den Städten Polens 
hatte, fam durch die italienifhe Gemahlin König Sigismunds 
Sforza, in deren Gefolge Scharen italieniſcher Künſtler reiſten, 
italieniſche Renaiſſance zur Blüte, die in der Jagielloniſchen 
pelle auf dem Wawel ihr ſchönſtes Werk in Polen geſchaffen 










Der Wirbelſturm der Reformation erfaßte unter Sigismund I: 
auch Polen. Zahlreiche Adelige fchloffen fih der reformierten Kirche 
Aber bereits unter Sigismund II. Auguſt gelang es den Bi— 
Bir Martin Kromer und Stanislans Hoſius, eine katholiſche 
Dartei zu gründen, während die Regierung dauernd an dem Prinzip 
der Glaubensfreiheit fefthielt und Polen fo vor den furchtbaren 
Reformationskriegen verſchont blieb. 

Dieſe friedliche Blüte des Reiches fand ihr Ende, als mit Sigis— 
mund II. Auguſt 1572 der letzte Jagiellone ſtarb. Fortan ſtürzte 
die verhängnisvolle Einrichtung des Wahlkönigtums das Land in 
die vernichtendſten Bruderkriege, öffnete fremden Einflüſſen Tür 
und Tor. | 


x x 
x 


4. Das Wahlkönigtum 


Die neue Königswahl ſollte vom ganzen Adel auf dem freien 
Wahlfelde vollzogen werden. Hunderttauſend Adelige waren ſtimm— 
berechtigt. Für und gegen Habsburg, für und gegen Valois wurde 
geſtimmt. Die Partei Heinrichs von Valois ſiegte endlich. Als ihn 
aber der Adel in den Pacta conventa zwang, jeder Art von Exe— 
kutivgewalt zu entſagen, zog er es vor, Polen heimlich zu verlaſſen. 

Von neuem ſchwankte die Wahl: diesmal zwiſchen Maximilian II. 
von Habsburg und Anna Jagiellonka, zu deren Gatten Stefan Ba— 
thory von Siebenbürgen auserſehen war Bathory Fam durch Raſch— 
heit dem Habsburger zuvor und wurde 1576 in Krakau gefrönt. 
Nach einem glüdlihen Feldzug gegen Moskau ergriff er mit flarfer 
Hand die Zügel der Innenregierung und bändigte den flörrifehen 


bel. 

Das folgende Interregnum führt bereits zu einem Bruderftiege 
zwiſchen ben Anhängern des Schweden Sigismund Waſa, Neffen 
des Sagiellonen Sigismund Augufl, und denen des Erzherzogs 
Marimilion. Marimilian unterlag. 

Unter Sigismund III. Waſa feßt der andauernde Niedergang 
des Reiches ein. Sigismund, Det ih die Bekämpfung des Pro; 
geffantismus in Polen und Schweden zur Lebensaufgabe machte 
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und deshalb in Schweden abgefest wurde, verwidelte Polen in 
einen langwierigen dynaſtiſchen Krieg mit Schweden. Die Unter; 
ſtützung, die Sigismund III. dem falfhen Demetrius auf feinem 
zuge nad Moskau gewährte, fäte Feindfchaft swifhen Polen und 
Rußland. Die Türken, die bisher nur Ungarn bedroht hatten, fielen, 
gereizt Durch die Streifzüge der Koſaken big vor die Tore Konflanti; 
nopel8, 1620/21 in Polen ein, mußten aber infolge fapfern Wieder; 
ſtandes einen billigen Frieden fließen. Sigismund III. Regierung 
verwifhte bie Spuren ber Reformation im Lande; die meiften Adels; 
gefhlechter traten wieder zur Fatholifhen Kirhe über. Und ein 
Verſuch zur Vereinigung der ruthenifchen Kirche mit Rom auf der 
Synode ber ruthenifhen Bifchöfe zu Bryesc beachte wenigfteng Litauen 
ur Union mit Rom. | 

Sigiemunds ältefter Sohn rüftete im geheimen zu einem ge: 
mwaltigen SKriegsjuge gegen Türken und Tartaren. Als aber der 
Plan an dem Widerflande des Reichstages fcheiterte, da verbanden 
ih die mobilifierten Grenzvölker, die Koſaken, unter der Führung 
des Polen Bogdan Chmielnicki mit den Tartaren und zogen gegen 
temberg. Ein grauenhafter Bürgerkrieg verwüſtete Dolen und vor 
allem die ruthenifhen Gebiete. Der Feind im Oſten — Moslau — 
erftarkte, behauptete Kiew und dag rechte Ufer bes Dniepr. Die Zeichen 
Innern Verfalles mehrten fih: es war die Zeit, in der sum erftenmal 
ein einziger Landbote durch fein Liberum veto dem Reichsſstag das 
Recht zu weitern Beratungen verweigerte, worauf dieſer fih auf: 
löfte (1652). 

Schweden, Moskau, Siebenbürgen und Brandenburg benußten 
die Innern Wirren zu einem Einfall in Polen, wurden jedoch mit 
Hufe Oſterreichs zum Frieden genötigt. 

Während im Innern des Reiches Öfterreich und Stanfreich ihren 
Einflug übermächtig geffalten wollten und Polen bereits ein Spiel; 
ball fremder Intereſſen geworden war, fammelte fih noch einmal 
in dem Türfenfieger Johann Sobieski die nationale Kraft. Sobiegfi 


befreite durch feine Siege bei Chocim 1673 und Wien 1683 da8 Abend; 
land dauernd von der Türfengefahr 


“ 


Auf dieſes letzte Auffladern kriegeriſchen Ru 
Sobieskis Nachfolger, dem polniſchen König Auguſt II „Kurfürſten 
von Sachſen, ein jähes Verlöſchen. Auguſt II, ſchuf durch ſeine Teil— 
nahme am nordiſchen Kriege im Lande Berhältniffe, die dag Eingrei : 
ded Zaren Peter des Großen begünffi Seifen 


sten. Von eine 
Adels, Der Konföderation von Tarnogrod (1715), — des 
Peter in Polen ein und diktierte dem König einen Fri * 
| r DET 


hmes folgte unser 


Io 


1717 auf dem Vasififationgreichetag zum Geſetz erhoben murde: 
Heer mußte auf 20000 Mann herabgefett werben. Die 
| e Rolle Polens war ausgefpielt. Nur ber Widerſtand Dfter; 
reiche, Frankreichs und Preußens hinderte Rußland am einer fo 
fortigen Annerion Polens, 

x 







x 
x 


s. Die Aufteilung Polens 


Inmitten des allgemeinen Verfalles ſuchten zwei mächtige Adels— 
geſchlechter, die Potocki und Czatoryski, durch Erhebung des Stanis⸗ 
faus Leszezynski auf den Thron Rußlands UÜbermacht zu brechen. 
Ohne Erfolg. Rußland feste fchließlich Die Thronbefleigung Yugufts III 
von Sachfen durch. 

Nun verfolgten die Czatoryskid den verwegenen Yan, mit Hilfe 
Rußlands Polens Wiedergeburt herbeizuführen. Rußland ging 
ſcheinbar darauf ein und unter dem Drude ruſſiſcher Heere wurden 
nad) Auguſts III. Tode durchwegs Anhänger der Czatoryski in den 
Reichstag gewählt, der eine Reform Des polnifehen Staats weſens 
beſchloß. Stanislaus Poniatowski wurde König. 

Nun begann Rußland unerfüllbare Gegenforderungen zu ſtellen 
und verband ſich mit der Gegenpartei, der Konföderation zu Radom 
unter Fürſt Radziwill, der auch Poniatowski beitrat. Unter dieſem 
Einfluß ſchuf der Reichstag 1768 ein Staatsgrundgefeß, dag weitere 
Reformen, vor allem die Abſchaffung Des Liberum veto, unmöglich 
machte und feste Rußland zum Öaranten ein, 

Der Verfuch der Konföderation gu Bar (1768), die Unabhängig: 
feit von Rußland mit Waffengemwalt zu erringen, vermehrte nur Die 
Wirren. Rußland und Preußen einigten fih über die Teilung 
Polens. Später erft trat Maria Therefia diefem Plane bei, der 1772 
sur Ausführung gelangte. 

Polen büßte dabei den vierten Teil feines Gebietes ein. Es mußte 
abgeben: 

ln Rußland: Linland und Weißrußland (Witebsk, Mscislam, 
Potock, Minsk), 110 000 Quadratkilometer mit 2 Millionen Eins 
wohnern. 

An Preußen: Weſtpreußen, wodurch die Verbindung zwiſchen 
Brandenburg⸗Pommern und Altpreußen geſichert war, mit Aus— 
nahme von Danzig und Thorn. 35000 Quadratkilometer mit 
00 oo0o Einwohnern, 
gm Sſterreich: Kleinpolen und ben größten Teil von Motrußland. 
68 ooo Auabratfilometer mit 3 Millionen Einwohnern, 

II 


Noch war es möglich, nach diefen riefigen Verluften die nationale 
Selbfländigfeit des Reiches zu fichern, König und Reichstag gaben 
am 3. Mai 1791 dem Reiche eine Konflitution. Diefe Maikonſtitution 
beftimmt: Religions⸗ und Gewiſſensfreiheit, Befreiung der Bauern, 
Trennung der Staatsgewalt in die sefeßgebende, vollsiehende 
und richterliche Funktion, Gefeßgebung buch ein Parlament, dag 
aus drei Kammern befteht. 

Öfterreih und Preußen billigten die Konfitution, Katharina II. 
von Rußland aber profeftierte und ließ 1792 ihre Heere in Polen 
einrücken. Ein Teil der Magnaten, unzufrieden mit der Beſchränkung 
ſeiner Vorrechte durch die Konſtitution, bildete die Konföderation 
zu Targowica und unterſtützte Katharina. | 

Die zweite Teilung Polens wurde befchloffen, an der Öfterreich 
feinen Anteil nahm, 

Der Reſt von Weißrußland, die Ukraine und Podolien, Teile von 
Kiew und Nowogrodetk, Oftpolefien und Wolhynien (250 000 Duadraf; 
filometer mit 3 Millionen Einwohner), fielen Rußland und Preußen 
zu. Preußen erhielt Groß polen, den Reſt von Weftpreußen mit Danzig 
und Thorn, Kujawien und einen Zeil von Mafowien (60 000 Quadrat— 
filometer mit 1 100 000 Einwohnern), 

Noch bevor die Teilung vollgogen war, erhoben fich unter Kosciugz; 
f08 Führung die ſogenannten „Patrioten“ und leiſteten bewaffneten 
Widerſtand. Schwer verwundet wurde Kosciuszko gefangen, Warſchau 
von Suwarow eingenommen. 

Die Nachbarmöchte ſchritten nunmehr zur gänzlichen Aufteilung 
Polens (1795), Rußland erhielt das größte Stüd: Litauen mi 
Wilna, Grodno und Breſt, Kurland und Sene | 
Polefien, Wolhynien, Schwarzrußland (120 000 Quadratkilometer 
mit —— Einwohnern). 

Preußen er jelt News Dfipreußen undSüdpreuß en (dag Wei elland 

mit Warſchau), den Reſt von Maſowien, Bialyſtot Teile von —— 


Preußen abgenommenen Gebi 
| | | ebier 
2 und diefeg im Srieden von Schönbun 
talau und Zamose vergrößerte, 1810 erlofch 
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Der Wiener Kongreß fledte die Grenzen der polnifhen Gebiete 
endgültig ab: Rußland erhielt Kongreßpolen, Preußen dag Pofener 
und Bromberger Departement (Pofen) nebft Thorn und Danzig, 
öfterreich den Tarnopoler und Zamoscer Kreis, Podgorze und Wie; 
liezka (Galizien ohne Krakau). Krakau blieb bis 1846 Freiſtaat und 
wurde dann der Monarchie einverleibt. 

x x 


x 
6. Geſchichte der Teilungsgebiete 


An die Stelle der Einheitsgefchichte Des Reiches treten von nun 
an vereinzelte Verfuche der Teilungsgebiete, ihre nationale Selbft; 
ftändigfeit zu gewinnen, 

An den von Preußen und Öfterreich anneftierten Gebieten fpielten 
fih mit Ausnahme der über ganz Europa verbreiteten Bewegung 
der Jahre 1846— 1848 feinerlei blutige Aufflände ab. Im Mittel; 
punkte des polnifhen Kampfes fland in beiden Teilungsgebieten 
die Behauptung der nationalen Spradhe und Kultur. 

Die öſterreichiſche Regierung hat feit 1848 fehrittmeife die Horde; 
rungen der Polen Galizieng erfüllt. Seit 1867 ift in den Schulen 
Galiziens die polnifche Unterrichtsfprache eingeführt, feit 1871 befißt 
Galizien weitgehende Autonomie, repräfentiert durch einen vom Kaifer 
ernannten Minifter ohne Portefeuille für Galizien. In Preußen gehen 
die Verhältniffe feit dem Ausbruch des großen Krieges einer Klärung 
enfgegen. 

Rußiſch⸗Polen aber wurde der Schauplaß der biutigften Aufftände. 
Als der Bruder des Zaren Nikolaus J., Großfürft Konftantin, als Vize: 
fönig über das durch Realunion mit Rußland verbundene Polen 
eingefeßt, dag Nationalgefühl der Bevölkerung roh verlegt, brach 
1830/31 der erfte Aufſtand aus, der fich der wärmften Sympathien 
Europas erfreute. 

Der Aufftand wurde niedergemworfen. Holen wurde dem ruſſiſchen 
Reihe als Provinz einverleibt, der Reichstag, das Heer und das 
Minifterium wurden abgefchafft, die Konflitution von 1815 wurde 
durch das „organifhe Statut” von 1832 erſetzt. Polen wurde der 
Willtür der Polizei- und Beamtenherrſchaft überlaſſen. 

Die Aufſtändiſchen flüchteten nach Frankreich. In Paris bildete ſich 
eine ariſtokratiſche Partei unter Adam Czatoryski, eine demo— 
kratiſche unter der Führung des Hiſtorikers Lelewel. Sie be— 
ſchloſſen, vor dem Auslande die Nation zu repräſentieren und legten 
ihre Hroteſte gegen die Aufteilung und Mißhandlung Polens in drr 
fogenannten „Motions“ dem englifhen Parlamente vor, 
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Noh war Polens Leidensweg nicht beendet. Eine gefeßliche 
Rekrutierung aller Mifliebigen rief in dem arg bedrüdten Kongreg, 
Polen 1863 einen neuerlichen Aufſtand hervor, deffen Mißerfolg 
die völlige Vernichtung aller Sonderrechte Polens und die rüdfichts, 
loſeſte Ruffifigierungspolitif zur Folge hatte. 

Auf den Erfahrungen des Jahres 1863 ruht die heutige wirtfchaft; 
liche und organifatorifche Arbeit der gefamten Nation. Die Ziele 
ihrer Politik find gleich geblieben, aber die Wege zu diefen Sielen 
find anders geworben. Denn nicht die fpontane Erhebung des 
Volkes gegen feine Bedrücker, fondern die freue, Demütige Kleinarbeit 
des Alltags macht ein Volk reif, ſtark und frei. 


x x 
x 


7. Urſachen des Unterganges 


In der Geſchichte Polens begegnet uns oft der Typus des Helden 
und des Heiligen, ſelten, ſehr ſelten der des Staatsmannes. Die 
uferloſe Innigkeit und Myſtik der polniſchen Volksſeele weiſt in 
ſeiner ganzen Geſchichte das für ſlawiſche Völker typiſche Fehlen 
ſtaatenbildender Kräfte auf, In der von ihr ausgebildeten Re; 
gierungsform, die nach damaligen europäiſchen Begriffen 
ih dem deal der Freiheit am meiften näherte, lag die 
Urſache feines Unterganges: im Wahlkönigtum und 
in den Privilegien des Adels, zu denen dag Liberum veto gehörte. 

Die andere Urſache lag in der Notwendigfeit 
Kändiger Kriegsbereitfhaft, bie Polens Stellung 
als Bollwerk Europas im Oſten, letzter Yußenpoften chriftlicher Kultur 
forderte, Tartaren und Türken, Moskau und Kofafenaufflände 
ließen dem Keiche nur felten Zeiten friedlichen innern Erftarfeng, 
ruhiger Drganifationsarbeit. Das Rieſenreich, das doppelt fo groß 
wie das heutige Deutfhland war, entbehrte jeder organifchen innern 
Entwidlung, war ein Koloß auf tönernen Füßen. 


1. Aus Polens geiffiger Kultur 


Als Polens ſtaatlicher Körper Farb und ein eſargt wurde, fei 
ſeine Seele ihre Auferfteh gefarg e, feierte 


ung, wurde feine natio ; 
geboren. g I nale Geiſteskultur 


Seltfam, Die sroße Nation blieb in den Tagen ihres &I 
8 
geiftig unfruchtbar und brachte erft in den T ins 
nalen Geifteshernen he . agen Der Not ihre mario, 
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Bis aus dem Grabe der ſtaatlichen Selbftändigfeit die eigent— 
nationale Geiſteskultur emporwuchs: die polnifhe romantifche 
\ (Mickiewicz, Slowacki, Kraſinski), die nationale Malerei 
O. Grottger, Matejko) und die nationale Muſik (Chopin). 


x x 
* 
1. Zur Ideengeſchichte der Literatur 


Polen trat erſt ſpät — 965 — in die Reihe ber chriſtlichen Reiche 
ein. Im Weſten bot ſich ihm die bereits hochentwickelte romaniſch⸗ 
germaniſche Kultur zur fertigen Ubernahme an. Und ohne organiſche 
innere Eutwiclung glitten die oberſten Schichten des polniſchen 
Volkes aus ihrem Naturzuſtand in Den ber hochent wickelten romaniſch⸗ 
germaniſchen Kultur hinüber. Die drohenden Gefahren des Oſtens 
— Zartaren, Türken, Ruſſen — ließen dem Volke auch ſpäterhin 
nicht viel Zeit zur Ausbildung einer nationalen Kultur, zur Ber: 
ſchmelzung der fremden Kulturelemente mit dem Nationalcharakter. 
So wiederholt ſich auf dem Gebiete der geiſtigen Kultur — Literatur 
und Kunft — der Hauptmangel, der den politifhen Aufbau des Reiches 
harkterifiert: das Fehleneiner organiſchen Ent wick⸗⸗ 
lung,der Aufbauein esnationalenRieſenreich es 
aufdurchausfremde Kulturelemente. Hi m 

Die Nachbarſchaft des deutſchen Volkes ſowie die zahlreichen 
deutſchen Anſiedler in den Städten Polens, die bis ins 16. Jahr⸗ 
hundert rein deutſchen Charakter zur Schau trugen, unterwarfen 
Polen bis ins 16. Jahrhundert hinein vorwiegend deutſchen Kultur; 
einflüffen. Deutſche Gotif baute an ben polnifhen Kirchen und 
Paläften. Deutſcher Fleiß und deutſche Kraft organifierten von den 
Städten aus den ganzen polnifhen Handel. In diefes Zeitalter 
fällt die Gründung det Krafauer Univerfität durch Kazimir den 
Großen (1364), ihre Neugründung und Erweiterung durch Jagiello 
und Hedwig (1400), ihre Blüte in der zweiten Hälfte des 15. Jahr: 
hunderts. 

Als im 16. Jahrhundert die Herrſchaft der Provinziallandtage 
(Vertretung des niedern Adels), der Kampf ihrer Agrarpolitif gegen 
den deutſchen Gewerbefleiß ber Städte und den deutfihen Handel 
einfegte und nad) dem Yusfterben der Sagiellonen das Wahlkönigtum 
auffam, trat der deutſche Einfluß hinter dem Italiens und Frank; 
reiche zurüd. Bona Sforza, Gemahlin Sigismund I, brachte in 
ihrem Gefolge zahlreiche Künftler nach Polen. Die Gotik wid 
der italienifhen Renaiſſance. Hohe polnifhe Geiftlihe (Andreas 
Krzycki, Biſchof von Przemysl, dann Erzbiſchof von Gneſen; Johannes 
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Flachsbinder, Bifhof von Ermeland) hingen das loſe Mäntelhen 
des humaniftifhen Dichters und Weltmannes um. Kleine Gedichte 
in lateinifher Sprache entflanden. Aber der Ernft der Zeit, an der 
Humanismus, Reformation und innerpolitifhe Wirren (Wahlkönig- 
tum) zerrten, drängte religiöfe und politifhe Fragen in den Vorder; 
grund (Key, Orzechowski, Modrzewski, Martin Kromer). 

Bisher hatte die lateinifhe Sprache Poeſie und Profa beherrſcht. 
Johann Kochanowski erhob endlich als erſter das Polniſche 
zur Sprache der Dichtung. Seine Pſalmenüberſetzung 
und feine Treny (Sotenklage um fein zweijähriges Töchter⸗ 
lein Urſula) ſind der Höhepunkt des poetiſchen Stiles bis Mickiewicz. 
Auch Kochanowski iſt Humaniſt. Aber in den Treny fpricht mit 
genialer Kraft zum erflenmal der nationale Rhythmus des Ge⸗ 
fühlslebens: das Anſchwellen des Schmerzes bis zur Gotteslaͤſterung 
und ſein langſames Abſchwellen in ein Gebet erinnert ungemein 
an die Emigrantendichtung der polniſchen Romantik, die als die 
eigentliche Nationaldichtung Polens gelten muß (Adam Mickiewicz: 
Die Ahnen II. Teil). | 

Ein dumpfes Vorgefühl kommenden Niederganges bemächtigte 
ih im 16. Jahrhundert der Profaifer. Immer wieder flehen Ver; 
feffungsfragen im! DVordergrunde der Diskuffion. Für und wider 
die Königswahl, für und wider eine republifanifche, eine monarchifche 
Regierung erheben fich die Stinimen, Da tritt ein Mann von fait pro; 
phetifher nationaler Seherfraft auf, der wie ein Marfftein zwiſchen 
der Größe und dem Niedergang des Reiches fleht: PeterßSfarga 
(1536— 1612), Alle Lebensfragen des polnifhen Reiches finden 
in feinen Reden und Schriften ihre Klärung. In feiner Schrift über 
„Die Einheit der Kirche Gotteés“ behandelt er die be; 
deutſame Frage der Union der griechifchen Kirche mit Rom mit 
einer bis heute unübertroffenen Klarheit. Seine Reichstags— 
Predigten ringen um den Sortbefland des Reiches. In der 
ſechſten Predigt BonderErnlederungdertniglichen 
Macht und Autorität“ hält er dem machtgierigen Adel den 
Spiegel vor: Das, was ihr Demokratie nennt, hat immer die Folge 
und den Ausgang, daß die demokratiſche Mehrheit, von ſchlauen 
Individuen, von Demagogen verführt wird, deren wahre Triebfeder 


nie das allgemeine Wohl, nie das Vaterland ondern ei | 
oder Gelderwerb ift,“ J RER 


Skargas prophetiſche Worte erfüllten ſich. Polens Entwidlung 


blieb ſtehen. An der Verfaffung von 157 chte 
3, die dem Adel alle 
brachte, durfte nicht mehr gerührt werden. Die politiſche —* —J 
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tärifche Aufgabe des Keiches gegen Türken und Ruſſen blieb ungelöſt. 
Die Literatur fedte im Humanismus, in der Nachahmung italie; 
nifcher Novellen und Arioſts. Nur einmal brachte fie Größeres hervor. 

Das Reich geriet in große Not, Schweden, Ruſſen, Koſaken 
überfielen Polen. Das |Liberum veto eines einzigen Lanbboten 
(öffe 1652 den Reichstag auf. Der, König von, Schweden machte 
Anſpruch auf die polnifche Krone, der Zar riß Litauen, Der Koſaken— 
führer Chmielnich die transdniperfche Ukraine los. In diefe Not 
tief Staro wolski 1655 feine „Lamentation ber 
Krone Polens” hinein, Wie feltfam, daß die Meiſterwerke 
der polnifhen Literatur immer aus innern und äußern Bedräng- 
niffen ermwuchfen: von Kochanowski, Skarga, Starowolski bis zur 
Emigrantenliteratur der Nomantif. 

Das ı7. und 18. Jahrhundert war unfruchtbar. Der Untergang 
nahte. Wohl erhob Stanislans Leszczynski feine 
„Freie Stimme zur Sicherſtellung dergreiheif”, 
arbeitete einen Reformplan aus. Wohl verbeſſerte der Piarift 
Konarski das verwahrlofte Schulmefen, drang auf Abfhaffung 
des Liberum veto, Es war zu fpät. Die Nachbarmädte, vor allem 
Rußland, traten gegen die Abfchaffung des Liberum veto auf. Die 
Gefhichte ging ihren ehernen Gang. Polen wurde dreimal geteilt. 
Nach der völligen Aufteilung 1795 verſtummte auch die Literatur, 
Zwar fuchte eine „Sefellfhaftder$reundeder®iffem 
haften“ (feit 1800 in Warfchau errichtet) dem Volke Sprache 
und Literatur zu erhalten. Neues aber hatte fie nicht gu geben. 

Da brach vulfanartig der Schmerz über das nationale Unglüd 
hervor und wurde zur Dichtung: zur erſten großen natio— 
nalen Dichtung Polens zur Romantik. Durch— 
tränkt von den Freiheitsgedanfen der franzöſiſchen Revolution, be; 
geiftert von Schiller, Goethe und vor allem von Byron, entfland 
Polens romantifher Freiheitsheld. Der Sturm ber im Wolfe 
(hlummernden Gefühle brach fih Bahn. Ihre ganze Stufenleiter 
von ſtummer Verzweiflung zur Gottesläfterung, von da zum Gebete 
wurde durchlaufen. Dazwiſchen ein Liberum conspiro, Verſchwö⸗ 
rungen und Pläne zur Rettung Polens. Und das Verlangen, zu 
erfahren, welche Abfichten Gott mit der Teilung Polens verfolge. 

Unglüdliche Liebe zu einem Mädchen lieh dem großen Dichter 
diefer neuen Zeit, Adam Midiewicz, bie erfte dichterifhe Inſpiration 
in den „Ahnen“ I. Teil. Zum erſtenmal feit jener Klage des Eltern: 
ſchmerzes in Kochanowskis „Treny“ wogte hier brauſend und branden 
das Meer menſchlicher Gefühle. | 
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Die Hingabe an fein eignes Leid war nur ein Übergang. Die 
Berfolgung bes ſtudentiſchen Filaretenvereing an ber Univerfitär 
Wilna duch bie ruffifche Regierung und feine eigne Verbannung 
sus ber Heimat verfhmolzen fortan fein Leben und Dichten mit 
dem Leiden ber Nation. 

In „Konrad Wallenrod“, einer lyriſch⸗epiſchen Erzählung in der 
Art Byrons, bricht der Haß gegen die Unterdrüder vulfanartig 
hervor. Die Handlung, die von dem Pathos der Erregung über die 
eufjiihe Regierung getragen wird, fpielt in den fernen Zeiten der 
Kämpfe Litauens mit dem Deutfchen Orden: Ein litauifcher Knabe 
wird bei einem nächtlichen Überfall gefangen genommen und vom 
Großmeifter des Drdens erzogen, Äls Jüngling geht er in einer 
Schlacht zu ben Seinen über, heiratet eine Fürſtin feines Stammes 
und kämpft eine Zeitlang gegen den Drden. Big er die Ohnmacht 
Litauens erkennt. Da verlaͤßt er Frau und Heimat, tritt unter 
falſchem Namen in den Orden ein und ſchwingt ſich zum Großmeiſter 
empor. Dann verrät er in einem Kriegszuge gegen Litauen dag 
—* des Deutſchen Ordens. Zum Tode verurteilt, vergiftet er ſich 
elbſt. 


Nach dem unglücklichen Aufſtand 1830/31 bricht dieſer elementare 
Haß in einem namenlofen Schmerz zufammen, der die ganze Emi⸗ 
gtantenpoefie beſeelt. Von jeglichem politifhen Eingreifen in die 
Creigniffe ausgefchloffen, fammelte fich die ganze feelifche Energie 
im Gedanfen; und Gefühlsleben der Romantif, Das nationale 
Erleiden Polens wurde zur Weltfühne, zur Weltmiffion erhoben, 
an der jeder Pole Anteil hatte, 

In den „Ahnen“ II. Teil (1832) ertönen sum erflenmal die 
Grundmotive der großen, lebendigen Nationaldichtung von der Kreu: 
sigung und Auferfiehung Polens alg des Meſſias der Nationen, 
die in endlofen Variationen bis zum heutigen Tage wiederfehren. 

Jener Guſtav, der Held des I. Teiles der „Ahnen“, der dort 
duch unglüdlihe Liebe bereits allen Gefühlen abgeftorben war, 
erwacht im Kerfer zu neuem Leben. An die Wand der Kerferzelle 
(Kreibt er die Worte: „Obiit Gustavus, natus est Conradus” (ſiehe 
Konrad Wallenrod, der Räder feines Volkes). 

Abend vor Weihnachten. Die Gefangenen verfammeln fich 
heimlich. Einer, der zur Unterfuhung duch die Straßen geführt 
wurde, erzählt feine Erlebniffe: er fah, wie Kinder und Greife gefeffelt 
in die Kibitfen gepadk wurden, um nad Sibirien gefchafft zu werden, 
In der offenen Kirche, vor der Die Szene ſich abfpielt, hebt gerade 
die Hand des Prieflers Leib und Blut des Heren empor. Wie Chriffus 
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unfhuldig geopfert ward, fo auch die Unglüdlichen, die unter dei 
Knute des Zarismus verbluten. 

Die Erzählung löſt tiefften Haß aus. Spottlieder auf alles Heilige 
werden laut. Die Lieder gipfeln in dem Haß und Rachehymnus, 
in dem Konrad die Dualen fchildere, zu denen er den Zaren ver 
urteilen möchte. Mit dem Wiederholungsvers am Schluffe: „Rache, 
Rache! — Mit Gott — oder felbft gegen Gott!“ Wahnſinn 
faßt ihn, alle fliehen, er bleibt allein. 

Es beginnt die Improviſiation, ideengeſchichtlich eine der groß— 
artigſten Szenen der Weltliteratur. Konrad ringt mit Gott. Er 
erfrecht ſich, Gott gleichen zu wollen. Fordert Aufklärung, warur 
Gott die Leiden feines Volkes dulde. Und als Gott ſchweigt, ſchließt 
er mit der Läfterung: 

„Melde dich; denn dein Sein will ich bedrohen! Und fanın ich 
e8 nicht in Trümmer fchlagen, fo will ich deine ganze Herrſchaft er: 
ſchüttern. 

Denn in die ganze Welt will ich den Ruf erſchallen laſſen, 

Der ſich fort pflanzen ſoll von Geſchlecht zu Geſchlecht: 

„Du biſt nicht der Vater der Welt, ſondern ihre.. 

Stimme des Teufels: Zar!” 
F Konrad fällt in Ohnmacht, ohne dag ſchrecklichſte Wort der Läſterung 
ausgefprochen zu haben. 

Ein einfacher Mönch erfcheint und mahnt zum Gebet. Weib: 
nachtögefänge erfchallen aus der nahen Kirche. Die Antwort, um bie 
der folge Konrad vergeblich gerungen hat, wird dem demütigen 
Bruder Peter zuteil. Er fieht in einer Viſion Chriſti Kreuzigung 
und Tod an Polen neuerdings vollzogen zur Sühne für die Sünden 
der europäiſchen Kultur. — 

Noch einmal begegnet Konrad dem Bruder Peter, als Konrai 
sur Unterfuchung geführt wird. Peter verweift ihn auf den Mann 
der ihn im Namen Gottes begrüßen wird. 

Noch ein großes Werk ſchuf Mickiewicz im Stile unferes Epos 
„Hermann und Dorothea”: den „Heren Thaddäus“ (Pan Tadeusz). 
Dann verſtummte er. In der Überzeugung, daß Polen nur auf dem 
Wege zu Gott wiebererftehen könne, widmete er fih ganz der re 
ligiöfen Arbeit an feinem Volke. Bis der Prediger des dritten Reiches 
_ Somiansti — auf ihn Einfluß gewann, der die Überwindung 
des Chriſtentums durch das dritte Reich und die Geelenwanderung 
predigte. Mickiewicz hatte damals mit feiner Dichterlaufbahn bereite 
abgefchloffen, aber der zweite große Dichter Polens, Julius SIo; 
wach, früher unter Bryons Einfluß, wird in feinen legten Werken 





völlig von Towianski beherrfcht.) Im „GeiftsKönig” (Krol Duc), 
wollte Slowacki alle feine Dffenbarungen niederlegen. Derfelbe 
Geiſt wirft und redet immer in den verfchtedenften mythiſchen und 
biftorifhen Perfönlichkeiten und £rägt die nationale dee. Diefes 
Seelenwanderungsgedicht bricht mit dem 12. Jahrhundert ab. 

Auf andern Wegen wandelte die religiöfe Wiedergeburt Polens 
unter den Emigranten. Der Träger ihrer Gedanken ift Srafingtfi, 
der einzige der drei großen Dichter, der fih von Towianski 
fernbielt. In feiner „Morgendämmerung” (Przedswit) 
1843 wollte auch Kraſinski das Rätfel der Schiefale Polens enthüllen. 
Drei Epochen lehrt er wiederum: die dritte unterſcheidet fih aber 
nicht durch eine neue Dffenbarung, fondern nur durch die freue 
Erfüllung der göttlihen Gebote von der zweiten. In ihre wird auch 
das Völkerrecht auferfiehen und Polen befreien. 

Krafingfi erkannte die Sinnlofigkeit des „Liberum conspiro“, 
der Verfhwörungen und Aufflände. In der täglichen Kulturarbeit 
ſah er dag Heil des Volkes. Als ein neuer Aufſtand fich vorzubereiten 
ſchien, ſchleuderte er die „Pfalmen der Zukunft” in fein Volk, 1848 
(Huf er noch den Pfalm des „Guten Willens”, der mit feinem lapi: 
baren Sage: „Ohne unfern Willen kann Gott ung nicht erretten”, 
das Programm der fchlichten Kulturarbeit ift, der fich das Volk nach 
dem unglüdlihen Jahre 1863 zuwandte. 

Für die nämlihen Grundfäße — die religiösmoraliſche Hebung 
bes Volkes — arbeitete ein nationalpolnifher Drden, die Reſurrek— 
tioniften, der 1842 aus den Emigranten unter Semenenfo und Kaj⸗ 
ſiewicz in Rom gegründet worden war. In den Nationalfehlern ſelbſt 
ſuchte er den Grund des ſtaatlichen Unterganges. Ihre Bekämpfung 
ſchien ihm Vorbedingung der politiſchen Auferſtehung. 

x 

Der meffianifhe Gedanke lebt in beiden Lagern i 
noch heute Propheten und Meifter im Stile Bene Bi: bie 1A 
erregbare polnifhe Jugend um ſich ſcharen. Ein folder war in aller; 
leßter Zeit Lutoslameti. Predigten im Morgengrauen in ein 
verlaffenen Barke, Berfammlungen in ſpäter Nacht Kreusprob ". 
jur Prüfung und Stählung der Enthaltfamfeit der Yugend v. 
— re een und Enthaltfamfeis, die A 
die „Eleufen“ oder „Elfen, 7 umgibt fine Jugendgruppen, 

N Aus Siomactig e . u 
hiſtoriſchen Zeit Etanens, wie „Dina, ale nee Deamen —— 


ober den damaligen Zeitereigniſſen, wie ber „Kordian“, —— edpna“ 
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Aber auch als Leitmotiv der religiöfen Erneuerung lebt der meſſi— 
anifhe Gedanke fort. Eine Erinnerung daran ift der „Kreuzweg“, 
den Biſchof Baudursfi im SKriegsjahr verfaßt hat: ein Vergleich 
der Leidensflationen des Heilandes mit denen Polens, 

x x 


x 

In der Mitte des 19. Jahrhunderts war die Glanzzeit der pol; 
nifhen Romantik vorbei. Die großen Romantifer waren dahin; 
gegangen. Epigonen traten dag Erbe an, 

* K 
x 
2. Motive der nationalen Malerei 

Eine andere Kunft wurde das Ausdrudsmittel ber mächtig er; 
regten Volksſeele und durch fie unmittelbar zur höchſten Vollkommen— 
heit erhoben: die Malerei. Nach der technifch vollfommenen, aber 
über die Tiefen der Volksſeele ſtummen realiffifhen Malerei eines 
Drlomsfi, Koflak, Brand, Rozwadowski, Glowacki, Tepa uſw. und 
der afademifhen Kunft Siemiradskis, erwachte unter dem Frühlings; 
ftuem der literarifhen Romantik und unter der Geißel des nationalen 
Leidens, dag der unglüdliche Auffland 1863 neuerdings über Polen 
brachte, eine neue nationale Kunft, die ffammelnd nach Ausdrucks— 
mitteln für die Glut ihres Erlebeng rang. 

Aus ihre ſpricht der Rhythmus der Nationalffimmung, ſpricht 
die große Vergangenheit, fpricht Krakau, die uralte Krönungs— 
ffadt. Über feine Straßen ſchreitet unbefiest das Mittelalter, 
die große Ruhmeszeit des Volkes; feine Helden und Heiligen wohnen 
in dem uralten Königsſchloß und in dem Dome, in dem ungerbred; 
lichen Ringe von Klöftern und Kirchen, der gleich einem Wall die Plan⸗ 
tagen entlang die innere Stadt umgibt, Der Wille zur Tradition 
lebt in den Bewohnern. Ein unfichtbares Ringen zwiſchen Mittel; 
alter und Neuzeit, Ehrfurcht und Auflehnung arbeiter in den Seelen. 
Hier gibt es beinahe noch Propheten und Wunder. Hier ringen 
begeifterte Askeſe und zügellofer Nihilismus um die Jugend. Hier 
paaren fich Findlihe Frömmigkeit und fhranfenlofe Myſtik. Weih—⸗ 
rauchduft dringt aus unzähligen Kirchen ins Freie. Hier hat das 
Volk die Stunde ſeiner heimlichſten Offenbarung. Die Steine 
Krakaus ſprechen aus Jan Matejkos (1838— 1893) Hiſtorien⸗ 
bildern. Sein Heroenkultus aus der Vergangenheit Polens iſt mit 
der Tradition dieſer einzigartigen Krönungsſtadt verknüpft. Und wäh⸗ 
rend Jan Matejko die Gefhichte ber Großen belebt, bat Grott—⸗ 
g er (1837— 1867) fih der Namenlofen erbarmt. In ihm, dem ui, 
endlich fein regierenden Sohne einer Mifhehe (der Vater Pole, 
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bie Mutter Ungarin) fchafft fich das Volksbewußtſein einer aͤußerlich 
erdrückten Nation eine viſtonäre Seelenkunſt, in der es ſeinen Leidens— 
weg unter ruſſiſcher Herrſchaft ſchildert. Die drei großen Zyklen 
Artur Grottgers, „Warſchau“, „Litauen“, „Polen“ 
betitelt, ſind die ergreifendſte Anklage gegen die ruſſiſche Herrſchaft. 
Sie iſt nach Grottgers frühem Tode nicht verſtummt und hat in 
Pruszkowskis „Sibirien“ ihre gewaltige Fortſetzung 
gefunden. Aus der an politiſcher Arbeit gehinderten Volksſeele 
bricht von nun an eine uferloſe Innerlichkeit und Myſtik hervor. 
Pruszkowskis „Eloe“, der Todesengel, fliegt über be 
(hneites Totenland. Die Erde erfcheint in dem magifhen Schimmer 
ber Emigfeit. 

Da geleitet ein Stahiemicz die Gottesmutter gemäß 
der Volkslegende durch die fieben Schmerzen und GSeligkeiten ihres 
Muttertumd. Da ringen Künftler wie Krzesz⸗Mencina, 
Wyspianski, Mehoffer um die vollendete Wiedergabe 
des höchften Menſchentypus, des Heiligen. 

Während als Proteft gegen diefe hohe Myſtik eine farben, und 
erdfrendige bäuerliche Schule entfteht, deren geniale Vertretetr, 
wie Tetmajer, Bauernmädchen heiraten, um ihre Kaffe auf 
sufrifchen, erfämpfen die genannten Künftler unausſprechliche myſti— 
(he Ausdrucksmöglichkeiten. | 

In dem Maler und Dichter Wyspiangki hat diefe efffatifche 
Myſtik der polnifhen Bolksfeele den beraufchendften Ausdruck gefunden. 
Das Volksmäßige wird bei Wyspianski höchſte Kunft, höchfte Klafiik. 

In dDiefer uferlofen alle Dämme nieder; 
teißenden Flut der Hingabean geiftige Mädte 
liegt bie Größe und die Gefahr der polnifden 
Seele Ron den Heiligen Wyspiauskis zur dämoniſchen 
Symbolik Malcze wskis ift ebenfo nur ein Schritt, mie von 
der Efftatif Slo wackis zur Teufelsanbetung eines Przyby— 
szewski. x * 

Weift diefe nationale Eigenart Polen nicht auf den Weg einer 
höhern Kulturgemeinfhaft mit Deutfchland ? 

„Die Menſchheit iſt heute auf einer Stufe angelangt, wo die 
gegenfeitige Ergänzung, Aushilfe, Erziehung der Völker ganz um; 
entbehrlich ift. Keine Nation kann ihre Aufgaben mehr ohne die Auf; 
furhilfe der fremden, nationalen Traditionen löfen. Erſt in der 
Einigkeit der Raffen wird der univerfelle Chriffus in um 


8 geboren !“ 
(5. W. Förſter, Deutſchlands Sugend und der Weltkrieg * 
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